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Vorwort des Herausgebers

Manfred Wagner

(nunmehr Abteilung) der Universität für angewandte Kunst Wien zu etablieren. Zielset

zung ist es, vor allem die Dissertationen, die an dieser Lehrkanzel approbiert wurden, 

einer breiteren Öffentlichkeit vorzustellen, weil sie tatsächlich allesamt mit konkreten 

Anwendungen von Kulturwissenschaft befasst sind und durchwegs ungewöhnliche 

Erkenntnisse liefern. Auch wenn meine Bemühungen bislang gescheitert sind, eine 

selbstverständliche Drucklegung aller Dissertationen in Österreich vor der Promotion 

per Verordnung zu verlangen (Modell Deutschland), hoffe ich immer noch, dass die Uni

versitäten respektive die Politik jenen Sachverstand aufbringen, der klarstellt, dass die 

die Wissenschaft, weil gründliche Arbeit und daraus resultierende rational überprüfbare 

weil in der Wissenschaft die eiserne Regel gilt, das Nichtgedrucktes letztlich auch nicht 

existiert. Gerade im internationalen Kontext ist immer wieder zu hören, dass von Seiten 

lichung von Dissertationen zweifelsfrei zählt.

jungen Doktoranden einbringen, zu heterogen sind und in der Regel nur wenig mit den 

Spezialgebieten ihres Doktorvaters (im engeren Sinn Musikologie und Kunstwissen

schaften seit der Aufklärung) zu tun haben. Der Bereich Kulturwissenschaften umfasst 

Kulturgeschichte, vor allem im Zusammenhang der konstitutiven gesellschaftlichen 

Mensch von allen anderen Spezies unterscheidet (Sigmund Freud), ist also wissenschaft

perspektivischen Ansatz ausgegangen werden. Was die Arbeiten von vergleichbaren 

universitären Dissertationen unterscheidet, ist vermutlich die Argumentationsfähigkeit 

als zusätzliche Erkenntnisquelle auftritt und mit entsprechend sorgfältiger Beobachtung 

der kognitiven Erfahrung zur Seite steht. Deswegen ist auch die äußere Form gemäß dem 

Grundsatz Inhalt = Thema mal Form

bloßes Beilagendokument.



Dass es möglich war, diese Reihe zu beginnen, in der fallweise zweifellos auch 

auf absehbare Zeit gesichert erscheint. Es setzt sich aus einem Beitrag der Universi

tät, einem Beitrag des Doktoranden selbst und eingeworbenen Drittmitteln aus Spon

soring zusammen und ermöglicht damit einer vernünftigen Verlagskalkulation die ent

bei ca. drei Erscheinungen pro Jahr liegt. Das bedeutet, dass bis zur voraussichtlichen 

Emeritierung des Lehrkanzelinhabers im Jahre 2012 fast alle an der Lehrkanzel geschrie

benen Dissertationen im Druck vorliegen werden, was nicht nur der Wissensbilanz der 

Universität für angewandte Kunst zugute kommt, sondern auch der Evaluierung der Be

deutung dieser Lehrkanzel im österreichischen und internationalen Kontext. Mit dieser 

Leute interessenshalber gewählt haben, dokumentiert, nicht nur eine Methodenschule 

differenziertester Prägung vorgeführt, sondern auch jene von der internationalen Wis

plinarität in der eigenen tief schürfenden Arbeit erfahren hat, für institutionelle Grenz

überschreitungen, die in Zukunft unumgänglich zu sein scheinen, besser gerüstet sein, 

als jene eng spezialisierten Fachleute, die leider immer noch die Mehrheit im akade

mischen Alltag darstellen. Und nebenbei bemerkt wird diese breitere Sichtweise auch 

auf ein interessierteres Lesepublikum stoßen, das sich weniger vom Erkenntnisgewinn 

üblicher Fachdisziplinen ausgesperrt fühlt, als dies – wenn überhaupt die Lesemöglich

keit bestand – bisher der Fall war.

Es ist ein Skandal ohnegleichen, dass es nunmehr nicht mehr möglich sein dürfte, in 

Druckwerken zeitgenössische Bildmaterialien, gleichgültig ob aus Kunst, Mode oder 

anderen Kategorien einzufügen, weil die Kosten dafür ins Unermeßliche gewachsen 

sind. Wie man zukünftig eine vernünftige Wissenschaftsanschauung beim Konsumenten 

erreichen soll, ist völlig schleierhaft. Dem Benutzer kann also nur mehr geraten werden, 

tationen, wie sie hier vorgelegt wurden, bildhaft erläutern. Die Alternative wäre eine 

vernünftige Gesetzesregelung, die für rein wissenschaftliche Ausgaben entsprechende 

kungsmächtige Bild einfach nicht als Argument angeboten werden kann. 

Geisteswissenschaftliche Studien zur Mode respektive Elementen von ihr sind selten. 

Entweder haben sich die Soziologen der Frage angenommen, wobei es in der Regel 



eher quantitative Studien sind, beziehungsweise Schichtenzugehörigkeiten untersucht 

werden, oder Modejournalisten, die relativ gut Schnitt, Farbe und ihr dazu gehöriges 

Publikum schildern können. Daher ist umso bemerkenswerter, wenn ein Kandidat als 

Philosophiedoktorand den Mut auf sich nimmt, zeitgenössische oder historisch kaum zu

rückreichende Modeelemente zu untersuchen. Die Ausgangsfrage war grob gesagt zwei

fellos, ob denn militärische Notwendigkeiten, die mehr und mehr in ziviler Kleidung 

übernommen wurden, funktional nötig seien oder ob denn die Visualisierung des Selbst 

– wie vertraut in der Zivilgesellschaft – auch für das Militär gültig sei. 

struktion und die militärischen Kleidungsstücke im Vokabular der Mode aufgelistet und 

kam dabei – fast möchte man sagen, aufgrund seiner Vorstudien erwartungsgemäß – zu 

spannenden Ergebnissen. 

Er kann unmissverständlich klarstellen, dass die Konzeption von Uniform zu repräsen

tativen Zwecken prinzipiell dem Gebrauchswert des militärisch Kriegerischen überlegen 

ist. Erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts vollzöge sich die Umkehr von Re

militärischen Führungen auch durchgesetzt wurden. 

Gerade dieses Kapitel ist ein Musterbeispiel ausgezeichneter Recherche und deren wohl 

formulierter Erklärung, die es verdiente, selbst in Modejournalen für entsprechende Auf

mativ, dicht geschrieben und ausgezeichnet argumentiert ist. 

Es ist zu vermuten, dass sie im Bereich der Modeuntersuchungen für den angegebenen 

Zeitraum eine führende Position einnehmen wird.



Mein besonderer Dank gilt Univ.Prof. Dr. Manfred Wagner, der diese 

Kritik stets besonders anregend war. 

Er wurde vom kritischen Lektor zum Freund.

Ramsebner für seine Unterstützung in allen Belangen der jüngeren 

Für Theresia
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Einleitung

Prämissen

gestalten, dürfte so alt sein wie der Mensch selbst – kann deshalb schon von Mode als 

Die Präsentation des Körpers mittels mehr oder weniger weitreichender Bede

von mehr oder weniger weitreichenden Gemeinschaften respektiert werden, gibt es das 

und sozial zuzuordnen sind.

der Verführung mittels Reizerhöhung oder ob zu jenen der gesellschaftlichen Distinktion 

– europäisch betrachtet zumindest bis zu den Funden minoischer Kultur auf Kreta ab dem 

leiht, unter den Busen bindet und so, mit Anmut bereichert, Zeus verführt, erfüllt beide 

Aufgaben in idealer Art und Weise.

pergestaltung durch Attribute erzielt wird – und, wenn  auch nicht gerade in göttlicher 

Die Mode muss – weil sie als Bild verstanden werden will – referentiell sein; nicht nur in 

Zitats in der Mode der 2. Hälfte des 20. Jahrhundert.

So kommt es beispielsweise in den Jahren um die Jahrhundertwende zu einer 

Kleidung. Luxuriöse Bikinis

wäsche in der , Bettwäsche und Barbiepuppen,

Stars und Shoppingwindows in New Yorks Fifth Avenue, billige Massenkonfektion und 

Prämissen
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teure Markenware

Bemerkenswert ist, dass jedoch im zivilen Bereich zumeist eine Distanzierung von 

betont wird.

Ausgehend von der Annahme, dass ein Austausch von Gestaltungselementen zwischen 

militärischer und ziviler Kleidung nicht gleichzusetzen ist mit einer beliebigen Verschie

bung von Zeichen und Bezeichnetem, soll hier untersucht werden, ob eine Kontinuität 

der Bedeutungszuschreibung von Gestaltungselementen – im wörtlich genommenen 

Wenn mittels Kleidung bildhafte Formulierungen kommuniziert werden können,  

Elementen in ziviler Kleidung auf die verstärkte (mediale) Präsenz von Krieg zurückzu

führen ist und darüberhinausreichend auf zunehmende Kampfbereitschaft innerhalb der 

Zivilgesellschaft schließen lässt, oder ob schon die Gestaltung militärischer Kleidung 

Die Entwicklung der militärischen Kleidung – über die Geschichte der Uniform hinaus

tektiv gegen Gewalteinwirkung (und seit Beginn des 20. Jahrhundert auch gegen Blicke 

eines Bildes vom kämpferischen Selbst andererseits. 

senheit des Handelns, bis zur äußersten Konsequenz, nämlich dem Verlust des Lebens, 

und in völlig eindeutiger Positionierung des Einzelnen innerhalb einer Gemeinschaft 

tenden Selbstbewusstsein. 

bürgerliche Zivilgesellschaft will zumindest in Friedenszeiten die Gewaltbereitschaft 

bereitschaft zum Schutze der Zivilgesellschaft.

sentativen und eine andere zu kriegerischen Zwecken. 

tierung und Vielzahl von elaborierten Formen betrifft – als auch durch Körpererweite

rung her. 

Einleitung



tativer Funktion.

wesentlich gestaltungsbestimmend.

Parallel dazu verschiebt sich der Fokus von Funktionalität in der zivilen Kleidung der 

ßungen rigiden Dresscode des Bürgertums der 2. Hälfte des 19. Jahrhundert hin zur Vi

Zitate.

Lässt die kontinuierliche Präferenz militärischer Gestaltungselemente in einer Zeit, die 

(zumindestens innereuropäisch, militärisch betrachtet) friedlich ist, Rückschlüsse zu auf 

die ästhetische Konzeption des Uniformdesigns in den Äußerungen der Militärs kaum 

Stärke, Widerstandskraft und Ausdauer sind stets in der Zurüstung des Körpers darge

stellt.

kleidung gleichermaßen wie von Zivilkleidung – nicht zweitrangig ist gegenüber ästhe

Prämissen



Methode

oder markenbestimmter Produktion und ihrer Darstellung in Modemagazinen u.ä. als 

bination von Angeboten der Bekleidungsindustrie, gegenübergestellt der militärischen 

Dafür wurden nicht nur einschlägige Publikationen, Medienberichte und Bild

archive herangezogen, sondern auch drei ausgewählte Magazine im Zeitraum von den 

französische Ausgabe der Vogue als Repräsentanz der High Fashion im Sinne von lu

xuriöser Mode, Stern: das deutsche Magazin, vor allem hinsichtlich der Abbildung von 

Alltag in Photoreportagen, und Brigitte: die Frauenzeitschrift neuen Typs 

praktische Anwendung zusammentreffen.

Körpers untersucht.

zipien in der Gestaltung von Kleidung Farbe, Textur und Konstruktion sind die Aus

gangspunkte, um die (anscheinenden) militärischen Gestaltungen und Zitate in der 

– hier wird nun untersucht, ob dies mit einem Bedeutungswandel verbunden ist.

des Gebrauchswerts als gestaltungsbestimmende Faktoren von Kleidung grundlegend 

Einleitung
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als Visualisierung des Selbst ein Bild formulieren, das jedoch im Gegensatz zu Sprache 

sich nicht mit dem Wörterbuch übersetzen lässt, sondern als analoge Ausdrucksform dem 

bildhaften Denken entspringt.

Die Funktionalität von Mode zielt demnach in erster Linie nicht auf Schutz, 

licher Situation und persönlichen Anspruchs.

– weshalb auch in der Gestaltung von ziviler gleichermassen wie militärischer Kleidung 

ästhetische Entscheidungen stets denen des Gebrauchswerts vorangehen. Aphrodite und 

den bunt durchschimmerten Gürtel, / Wo ich (Aphrodite) des

Zaubers Reiz versammelte. Wahrlich du kehrst nicht / Sonder Erfolg von dannen, was dir 

dein Herz auch begehret“. 1


